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rcintïdjeë dimmer, too bie ^tau rait gtoei Hin-
bern am Hamin fniete unb ein fparfamed Slbenb-
effen bereitete.

„Hann idj gier ettoad sur ©rfrifd)ung gaben?"
fo fragte ber Haifer. — „©, ja!" ertoiberte bie

3rau, „bie SMonen finb reif," unb gölte eine.

SBägrenb bie 3toei fremben Herren bie Sttelone
ber3egrten unb bie 3'rau nodj ein paar Reifer an
ba6 ^euer legte, „Hennt 3gr benn ben i^aifer
audj, ber geute gier fein foil?" fragte ber eine.

— „©r ift nodj nicljt ba", anttoortete bie f^rau,
„er tommt erft. SBarum foil id) iljn nidjt fennen?
Sftnndjen Seiler unb mandjed Hörbdjen bolIDbft
gat er mir abgefauft, aid er noclj Ijier in ber

©djule toar." — „ßat er benn audj alled orbent-
(idj be3al)lt?" — „3a freilidj, er Ijat alles or-
bentlidj be3al)tt." ©a fagte 3U iljr ber frembe
Ijjerr: 3gr gel)t nidjt mit ber SBagrgeit

um, ober 3gr mügt ein fdjledjted ©ebädjtnid
l)aben. erfte, fo fennt 3gr ben Gaffer nidjt.
©enn idj bin's. ^ürd anbere gab' idj ©udj nidjt
fo orbentlidj besaljlt, aid 3gr fagt, fonbern idj

bin ©udj stoei Saler fdjulbig ober ettoad;" unb
in biefem Slugenblid 3Üglte ber Segleiter auf
ben Sifdj eintaufenb unb 3toeil)unbert 3*<fen,
Kapital unb Sind, ©ie aid fie ben Haifer
erfannte unb bie ©olbftüde auf bem Sifdj Hin-
geln görte, fiel üjm 3U fpf-ton unb toar bor
ffreube unb ©Breden unb ©anfbarfeit gan3
auger fidj, unb bie Araber fdjauen audj einanber
an unb toiffen nidjt, toad fie fagen follen. ©er
Haifer aber befaljl nacgger bad Sjaud nieber-
3ureigen unb ber 3tou ein anbered an ben näm-
liegen ißlag 3U bauen. „3n biefem ijjaufe," fagte
er, „toill idj toognen, fo oft ift nadj Srienne
fomme, unb ed foil meinen tarnen führen." ©er
3rau aber berfpradj er, er tootle für igre Einher
forgen.

SBirflidj l)at er audj bie Sodjter berfetben be-
reitS etjrenbotl berforgt, unb ber ©ogn toirb auf
faiferlidje Höften in ber nämlidjen ©djule er-
3ogen, aud toeldjer ber groge Ifjelb felber aud-
gegangen ift.

llitgliidfe ber Stabt Reiben.
33on ©of). 13eter ^ebet.

©iefe ©tabt geigt fdjon feit unbenftidjen 3^'-
ten fieiben, unb gat nod) nie getougt toarum, bid

am 12. Jänner bed 3agred 1807. ©ie liegt am
Slgein in bem Hönigreidj ioollanb unb gatte bor
biefem Sag 11 000 ßäufer, toelc^e bon 40 000
SJlenfdjen betoognt toaren, unb toar nadj Slmfter-
bam toogl bie größte ©tabt im gan3en Honig-
reidj. Sftan ftanb an biefem SRorgen nodj auf
toie alle Sage; ber eine betete fein: „©ad toatt'
©ott!" ber anbere lieg ed fein, unb niemanb
bad)te baran, toie ed am Slbenb audfegen toirb,
obgleidj ein ©djiff mit fieberig puffern boll
ißulber in ber ©tabt toar. SJlan ag 3U Sftittag
unb lieg ficg'd fdjmeden toie alle Sage, obgleidj
bad ©djiff nodj immer ba toar. Slber aid nadj-
mittagd ber Qeiger auf bem grogen Surm auf
galb fünf ftanb — fleißige Heute fagen bageim
unb arbeiteten, fromme SRütter toiegten igre Hlei-
nen, Haufleute gingen igren ©efdjäften nadj,
Hinber toaren beifammen in ber SIbenbfdjule,
müffige Heute gotten Hangetoeile unb fagen im
SBirtdgaud beim Hartenfpiet unb SBeintrug, ein

Setümmerter forgte für ben anbern ÏÏRorgen,
toad er effen, toad er trinfen, toomit er fidj tlei-
ben toerbe, unb ein ©ieb ftecfte bietleidjt gerabe
einen falfdjen ©djlüffel in eine frembe Süre, —
unb plößlidj gefdjag ein Hnall. ©ad ©cgiff mit

feinen fiebengig Raffern ißutber befam 3'euer,
fprang in bie Hüft, unb in einem Slugenblid (igr
l'onnt'd nidjt fo gefcgtoinb lefen, aid ed gefdjag),
in einem Slugenblid toaren gan3e lange ©äffen
Poll Käufer mit allem, toad barin toognte unb
lebte, 3erfdjmettert unb in einen ©teingaufen 3u-
fammengeftür3t ober entfeglidj befdjäbigt. Siele
gunbert SJIenfdjen tourben lebenbig unb tot unter
biefen Srümmern begraben ober fdjtoer bertoun-
bet. ©rei ©cgulgäufer gingen mit allen Hinbern,
bie barin toaren, sugrunbe, Slenfdjen unb Siere,
toeldje in ber Släge bed Unglüdd auf ber ©trage
toaren, tourben bon ber ©etoalt bed ^ulberd in
bie Hüft geftgleubert unb tarnen in einem fläg-
lidjen guftanb toieber auf bie ©rbe. Qum llnglüd
brad) audj nodj eine ^uerdbrunft aud, bie balb
an allen Orten toütete, unb tonnte faft nimmer
gelöfdjt toerben, toeil biete Sorratdgäufer boll Ol
unb Sran mit ergriffen tourben. Stdjtgunbert ber

fdjönften ßäufer gürten ein ober mugten nieber-
geriffen toerben. ©a faß man audj, toie ed am
Slbenb leidjt anberd toerben tann, aid ed am frü-
gen Sftorgen toar, nidjt nur mit einem fdjtoadjen
ÜOlenfdjen, fonbern audj mit einer grogen unb
botfreidjen ©tabt. ©er Honig bon lèjollanb fegte
fogleid) ein namgafted ©efdjenf auf jeben 9)len-
fegen, ber nodj lebenbig gerettet toerben tonnte.

Ioh. Peter Hebel: Unglück der Stadt Leiden. 4S5

reinliches Zimmer, wo die Frau mit zwei Kin-
dern am Kamin kniete und ein sparsames Abend-
essen bereitete.

„Kann ich hier etwas zur Erfrischung haben?"
so fragte der Kaiser. — „Ei, ja!" erwiderte die

Frau, „die Melonen sind reis," und holte eine.

Während die zwei fremden Herren die Melone
verzehrten und die Frau noch ein paar Reiser an
das Feuer legte, „Kennt Ihr denn den Kaiser
auch, der heute hier sein soll?" fragte der eine.

— „Er ist noch nicht da", antwortete die Frau,
„er kommt erst. Warum soll ich ihn nicht kennen?

Manchen Teller und manches Körbchen voll Obst
hat er mir abgekauft, als er noch hier in der

Schule war." — „Hat er denn auch alles ordent-
lich bezahlt?" — „Ja freilich, er hat alles or-
deutlich bezahlt." Da sagte zu ihr der fremde
Herr: „Frau, Ihr geht nicht mit der Wahrheit
um, oder Ihr müßt ein schlechtes Gedächtnis
haben. Fürs erste, so kennt Ihr den Kaiser nicht.
Denn ich bin's. Fürs andere hab' ich Euch nicht
so ordentlich bezahlt, als Ihr sagt, sondern ich

bin Euch zwei Taler schuldig oder etwas)" und
in diesem Augenblick zählte der Begleiter auf
den Tisch eintausend und Zweihundert Franken,
Kapital und Zins. Die Frau, als sie den Kaiser
erkannte und die Goldstücke auf dem Tisch klin-
geln hörte, siel ihm zu Füßen und war vor
Freude und Schrecken und Dankbarkeit ganz
außer sich, und die Kinder schauen auch einander
an und wissen nicht, was sie sagen sollen. Der
Kaiser aber befahl nachher das Haus nieder-
zureißen und der Frau ein anderes an den näm-
lichen Platz zu bauen. „In diesem Hause," sagte
er, „will ich wohnen, so oft ist nach Brienne
komme, und es soll meinen Namen führen." Der
Frau aber versprach er, er wolle für ihre Kinder
sorgen.

Wirklich hat er auch die Tochter derselben be-
reits ehrenvoll versorgt, und der Sohn wird auf
kaiserliche Kosten in der nämlichen Schule er-
zogen, aus welcher der große Held selber aus-
gegangen ist.

Unglück der Stadt Leiden.
Von Ioh. Peter Hebel.

Diese Stadt heißt schon seit undenklichen Zei-
ten Leiden, und hat noch nie gewußt warum, bis
am 12. Jänner des Jahres 1807. Sie liegt am
Rhein in dem Königreich Holland und hatte vor
diesem Tag 11 000 Häuser, welche von 40 000
Menschen bewohnt waren, und war nach Amster-
dam Wohl die größte Stadt im ganzen König-
reich. Man stand an diesem Morgen noch auf
wie alle Tage) der eine betete sein: „Das walt'
Gott!" der andere ließ es sein, und niemand
dachte daran, wie es am Abend aussehen wird,
obgleich ein Schiff mit siebenzig Fässern voll
Pulver in der Stadt war. Man aß zu Mittag
und ließ sich's schmecken wie alle Tage, obgleich
das Schiff noch immer da war. Aber als nach-
mittags der Zeiger auf dem großen Turm auf
halb fünf stand — fleißige Leute saßen daheim
und arbeiteten, fromme Mütter wiegten ihre Klei-
nen, Kaufleute gingen ihren Geschäften nach,
Kinder waren beisammen in der Abendschule,
müssige Leute hatten Langeweile und saßen im
Wirtshaus beim Kartenspiel und Weinkrug, ein

Bekümmerter sorgte für den andern Morgen,
was er essen, was er trinken, womit er sich klei-
den werde, und ein Dieb steckte vielleicht gerade
einen falschen Schlüssel in eine fremde Türe, —
und plötzlich geschah ein Knall. Das Schiff mit

seinen siebenzig Fässern Pulver bekam Feuer,
sprang in die Luft, und in einem Augenblick (ihr
könnt's nicht so geschwind lesen, als es geschah),
in einem Augenblick waren ganze lange Gassen
voll Häuser mit allem, was darin wohnte und
lebte, zerschmettert und in einen Steinhaufen zu-
sammengestürzt oder entsetzlich beschädigt. Viele
hundert Menschen wurden lebendig und tot unter
diesen Trümmern begraben oder schwer verwun-
det. Drei Schulhäuser gingen mit allen Kindern,
die darin waren, zugrunde, Menschen und Tiere,
welche in der Nähe des Unglücks auf der Straße
waren, wurden von der Gewalt des Pulvers in
die Luft geschleudert und kamen in einem kläg-
lichen Zustand wieder auf die Erde. Zum Unglück
brach auch noch eine Feuersbrunst aus, die bald
an allen Orten wütete, und konnte fast nimmer
gelöscht werden, weil viele Vorratshäuser voll Ol
und Tran mit ergriffen wurden. Achthundert der

schönsten Häuser stürzten ein oder mußten nieder-
gerissen werden. Da sah man auch, wie es am
Abend leicht anders werden kann, als es am frü-
hen Morgen war, nicht nur mit einem schwachen

Menschen, sondern auch mit einer großen und
volkreichen Stadt. Der König von Holland setzte

sogleich ein namhaftes Geschenk auf jeden Men-
schen, der noch lebendig gerettet werden konnte.
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âïucf) bxe Soten, bxe nuö bem ©djutt Ijerbotgegta-
6en toutben, toutben auf ba3 Sîatïjauë geBradjt,
bamit fie bon ben 3f)tigen 311 einem djtllcfjen 23e-

grabniö tonnten abgeholt toerben. Siele .Srjitfe

tourbe geteiftet. Obgleich iMeg jtoifdjen ©nglanb
unb ^fotlanb toar, fo îamen bocf) bon Äonbon

ganje 6d)iffe boll Hilfsmittel unb groge ©elb-
fummen füt bxe Unglücflichen, unb ba3 ift fcfjön

— benn bet ifrieg foil nie inê iöer3 bet Sien-
fdjen fommen. ©3 ift fcljümm genug, toenn et
äugen bor allen Soten unb bor allen 6eel)äfen
borniert.

ffrançoid SDtauriac: ©ad ©eljeimnid ffrontenac.
Stoman. On tieinen gebunben ffr. 6.50. Sertag Släber &
Sie., tlu^ern.

ffrontenac ift öcr 3tame einet ftanjöfifcpen ffamilic.
Of)t ©eljeimnid ift ber tiefe ffamilienfinn, bic Settoutje-
Utng in tbeimnt unb Soben.

SBie lebenbig unb perföntidj ift bad 33udj bidjterifdj
geftnitet! Heine Seite, bic nidjt Heben atmet! .Ob ed fid)
um fftau ffrontenac tjanbett — i[)t ganjed SBefen beträt
bic SMbigfeit, bie ©tfdjöpfung einer 2Jlutter, bic bon
ihren jungen iebenbigen Heibed aufgejehrt toirb, — um
ben fnauferigen Onfel, um bie Hinbet mit it)rem fröljli-
djen Ungeftüm, mit ihren erften |jer3endge()eimniffen,
überall ift SBefentlidjcd gefagt, ftnb Siefen ber Seele auf-
gefpürt, finb ©eftalten geformt, bie mir mit ihren fteinen
unb großen Sefonbethetten förpertidj greifbar unb bötlig
neu bor und fetjen, unb benen tott und bodj jtgenbtoie
bertoanbt fühlen, Voie ein Oüo, ber toerbenbe Sichtet mit
feinem bertounbbaten iriersen, ilubtoig, ber berftänbige
Sohn, ber Sefdjüßet feiner ©efdjtoifter, prägen fidj und
unbergeßtidj ein. Unb tbie traftboll ift bie fianbfdjaft ge-
3eitf)net: Souribetjd unb feine ffidjtentoälber bei Sor-
beaur, burdj beten SBipfet ber SReertoinb fährt. Sie
Übertragung berrät einen einfüljlenben, erftftaffigen Über-
feßer. Sie frarijpfifdje Originaiaudgabe hat eine Sluflage
bon übet fjunberttaufenb Stüd erreidjt. Sad „©eljeimnid
ffrontenac" toirb aud) bei und unter reifen tiefem biete
ffreunbe finben, benn ed ift ein Sudj ber Hiebe, ber
Stutter- unb ber Sßrubertiebe, bie in unfere feinbtidje
Sßett teuftet, toie ein ftitter Stern am Içjimmet.

#elmut Schilling: Sie fiebente Srücfe. Stobelten. On
Satlonteintoanb geb. ffr. 4.50. 21. ffrancfe 2t.-@. Sertag,
23ern.

2tud @efd)id)te unb tßijantafietoelt finb Ijtot Me Stoffe
gefdjöpft, unb ed ift toie ein Sus fdjöner, in gehobener
©ebätbe toanbetnber Silber unb fütadten, toad am tiefer
borbeisieht. Hrieger unb Sauer, SBüdjtcr unb Htämet,
irjetb, Hünftler unb ©remit unb eine tfteilje bon finnbotten
ffrauenbilbetn fdjreiten in biefem Suge mit. Ommer ift
ber Sonfatt ber Spradje bon altem 21tltäg(idjen gereinigt
unb bie Sifion ind Sl)mbol()afte erhoben. On ber Sütel-
nobette „Sie fiebente Srücfe" erzählt Sdjilting bon ber
Stüde bon Sttenfdj 311 Sftenfdj, bie nid)t bon ftemben Sei-
fern erbaut, fonbern in petfönlidjem Stingen bon jebem
ein3etnen 3um anbem Ufer gefdjtagen toerben muß. Üm

„^eimtoeg" toirb ein fonfliftreidjed bäuertid)ed Heben in
feinen pfßdjologifdjen iphafen rüdtoärtd abgefdjritten.
„Sie einige Hampe" ift bie Xjcrlöe ©Qäßtung bon ber
fdjtcffaldbotlen Segegnung auf einem Leuchtturm; in bie

jähen ©efdjehniffe bed breißigjäfjrigen Hrieged fühtt
„Set ïrommler bon Hobutg", unb in atte fjafjtfjunbette
ber fßeftgefatjr bie eigenartige ©t3äfj{ung „Set tote Sei-
tanb".

Schilling ift ein SidjterthP ton befonberer Prägung,
mit einer audgefprochenen, jungen Feinheit ber ttjxifc^en

©mpfinbung unb 3ugleidj mit einer audgereiften ffäljig-
feit, fidj immer im Schönen 311 betoegen.

Sad luftige Sotibuch, bie fröhtichfte fferienleftüre.
^reid ffr. 3.90. ©rfdjeint bei ber Serbanbdbruderei
21.-©., Sern.

Hange ift'd nod) nidjt feither, ba be3og bie Sdjtoeis ben
Sebarf an g'efdjriebenem unb gebrudtem Sumor 311V

Sauptfadje aud bem 2ludtanb. 2tbfonber(idj SMndjnct
unb Sertiner SBiße, fransofifdjed, ameritanifched unb nor-
bifdjed fiadjen fanb bei unferen tlanbdteuten 2lntlang.
Ser Sdjtoeiser geigte fid) ber .Öffenttidjfeit bon feiner hei-
teren Seite eigentlich nur an ber ffaftnadjt, im Süubel
baterlänbifdjer ffefte unb am Siertifdj. 2li(erbingd tonnte
man ben ©ibgenoffen eine fdjöne portion IDtuttertoiß nidjt
abfpredjen, unb biefer läutete audj im Sdjtoei3ert)er3en
mit gülbenen Sdjettdjen einer Sdjattdtappe unb toagte in
träfer Semertung ben traget auf ben Hopf 3U treffen,
©nblidj hat audj ber Sdjtoeger ben btühenben Sot3tein-
bufdj bed Sumotd entbedt. Sumor ift aber ja nidjt mit
beißenber Satire 3U bertoedjfetn, fonbern berföljntidj unb
hatmlod unb offenbart fidj aid tadjenber Liebling bed

©eifted. ©d ift baher fidjer ber richtige 2Iugenbtid, baß
3toei itünftler, nämtidj ffriß Sodcobitd unb Otto Sellmut
ilicnert, gemeinfam mit einem frohen Sdjtucigcrfeudj bem

2Bettfdjmer3 auf ben ßeib rüden unb fidj mit einem tjet3~
tidjen Seitrag bottdtümlidjer, htimatlidjer Soiterteit auf
origineller 2Beife in bie ffront ber geiftigen HanbedPer-
teibigung ftetten.

sftubolph Solo SKaegtin: ©ilberte be ©ourgenap. ©in
Stoman aud ber ©ren^befeßung 1914 bid 1918. SJtit Qeicf)-

nungen bon Hart Sinbenlang. 248 Seiten. Srofdj. ffr.
4.20, ßeinen ffr. 5.80. ©ugen Slentfdj Serlag, ©rtenbadj-
güriih-

2Qem toäre nidjt ber SHame ber ffrau geläufig, bie
biefem Such ben îitel gegeben hat- ©d ift ein heiter-
ernfter Solbatenroman, ber fdjöne ©rinnetungen aud ber

juraffifdjen ©rensbefeßungdseit toieber aufleben läßt, ©r
feßt fidj ein für bie unsertrennlidjen „ffünf bon ber Sat-
terie 36", bie in alten ffäljrniffen bed Sienfted toie 23edj

unb Sdjtoefet 3ufammenhatten unb fidj in iljrer 2lnhäng-
lidjteit an bad freunbtidje, ftetd hilfsbereite, aud Sand
Onberganbd frifdjem Solbatenlieb betannte Sßirtdtödjter-
djen bon ©ourgenaß burdj {einerlei Ontrigen beirren
laffen. Sotbatenleben garniert bad Such, gefpiefen mit
träfem SBiß unb faftigem Sumor; empfinbfame Siegungen
tauchen auf unb gelegentlich Serleiberperioben unb SJlo-

mente ernfter Spannung; am ©nbe aber triumphiert ftetd
bie in tjunberttaufenb Solbatenljersen toeiterlebenbe ©il-
berte. Ser Sdjlidjtljeit unb Slatürlidjteit ihred Sßefend
entfpredjenb, hat fßlaegtin biefed Sttdj gefdjrieben, bad
feine anbeten 2Imbitionen hat, aid biefe: ben alten unb

jüngeren Uroupietd (unb baneben audj ben Solbaten-
frauen unb gibiliften) ein Stüdtein jener S^'t in ©rinne-
rung 3U rufen.

Dlebattion: Dr.ginft efd^mann, SüriiS 7, fftiittftr. 44. (Setträee nur an btefe Stbreffe!) W Unbertanst einsefanbten SBetträgen

muS iaê îtitdtporto betselegt toerben. Stud! unb Sérias bon SRiUIer, Stßerber & Eo„ SBoIfBac^ftr. 19, Sürtdj.

4SS Bück

Auch die Toten, die nus dem Schutt hervorgegrn-
den wurden, wurden auf dns Nathaus gebracht,
damit sie von den Ihrigen zu einem ehrlichen Be-
gräbnis konnten abgeholt werden. Viele Hilfe
wurde geleistet. Obgleich Krieg zwischen England
und Holland war, so kamen doch von London

ganze Schiffe voll Hilfsmittel und große Geld-
summen für die Unglücklichen, und das ist schön

— denn der Krieg soll nie ins Herz der Men-
sehen kommen. Es ist schlimm genug, wenn er

außen vor allen Toren und vor allen Seehäfen
donnert.

François Mauriac: Das Geheimnis Frontenac.
Roman. In Leinen gebunden Fr. 6.59. Verlag Räber à
Cie., àzern.

Frontenac ist der Name einer französischen Familie.
Ihr Geheimnis ist der tiefe Familiensinn, die Verwurze-
lung in Heimat und Boden.

Wie lebendig und persönlich ist das Buch dichterisch
gestaltet! Keine Zeile, die nicht Leben atmet! Ob es sich

um Frau Frontenac handelt — ihr ganzes Wesen verrat
die Müdigkeit, die Erschöpfung einer Mutter, die von
ihren Jungen lebendigen Leibes aufgezehrt wird, — um
den knauserigen Onkel, um die Kinder mit ihrem fröhli-
chen Ungestüm, mit ihren ersten Herzensgeheimnissen,
überall ist Wesentliches gesagt, sind Tiefen der Seele auf-
gespürt, sind Gestalten geformt, die wir mit ihren kleinen
und großen Besonderheiten körperlich greifbar und völlig
neu vor uns sehen, und denen wir uns doch irgendwie
verwandt fühlen, wie ein Ivo, der werdende Dichter mit
seinem verwundbaren Herzen, Ludwig, der verständige
Sohn, der Beschützer seiner Geschwister, prägen sich uns
unvergeßlich ein. Und wie kraftvoll ist die Landschaft ge-
zeichnet: Bouridehs und seine Fichtenwälder bei Bor-
deaur, durch deren Wipfel der Meerwind fährt. Die
Übertragung verrät einen einfühlenden, erstklassigen Über-
setzer. Die französische Originalausgabe hat eine Auflage
von über hunderttausend Stück erreicht. Das „Geheimnis
Frontenac" wird auch bei uns unter reifen Lesern viele
Freunde finden, denn es ist ein Buch der Liebe, der
Mutter- und der Bruderliebe, die in unsere feindliche
Welt leuchtet, wie ein stiller Stern am Himmel.

Helmut Schilling: Die siebente Brücke. Novellen. In
Ballonleinwand geb. Fr. 4.56. A. Francke A.-G. Verlag,
Bern.

Aus Geschichte und Phantasiewelt sind hier die Stoffe
geschöpft, und es ist wie ein Zug schöner, in gehobener
Gebärde wandelnder Bilder und Masken, was am Leser
vorbeizieht. Krieger und Bauer, Wächter und Krämer,
Held, Künstler und Eremit und eine Reihe von sinnvollen
Frauenbildern schreiten in diesem Zuge mit. Immer ist
der Tonfall der Sprache von allem Alltäglichen gereinigt
und die Vision ins Symbolhafte erhoben. In der Titel-
Novelle „Die siebente Brücke" erzählt Schilling von der
Brücke von Mensch zu Mensch, die nicht von fremden Hel-
fern erbaut, sondern in persönlichem Ringen von jedem
einzelnen zum andern Ufer geschlagen werden muß. Im
„Heimweg" wird ein konfliktreiches bäuerliches Leben in
seinen psychologischen Phasen rückwärts abgeschritten.
„Die ewige Lampe" ist die herbe Erzählung von der
schicksalsvollen Begegnung auf einem Leuchtturm) in die

jähen Geschehnisse des dreißigjährigen Krieges führt
„Der Trommler von Koburg", und in alte Jahrhunderte
der Pestgefahr die eigenartige Erzählung „Der tote Hei-
land".

Schilling ist ein Dichterthp von besonderer Prägung,
mit einer ausgesprochenen, jungen Reinheit der lyrischen

Empfindung und zugleich mit einer ausgereiftcn Fähig-
keit, sich immer im Schönen zu bewegen.

Das lustige Bolibuch, die fröhlichste Ferienlektüre.
Preis Fr. 3.96. Erscheint bei der Verbandsdruckerei
A.-G., Bern.

Lange ist's noch nicht seither, da bezog die Schweiz den
Bedarf an geschriebenem und gedrucktem Humor zur
Hauptsache aus dem Ausland. Absonderlich Münchner
und Berliner Witze, französisches, amerikanisches und nor-
disches Lachen fand bei unseren Landsleuten Anklang.
Der Schweizer zeigte sich der Öffentlichkeit von seiner hei-
teren Seite eigentlich nur an der Fastnacht, im Trubel
vaterländischer Feste und am Viertisch. Allerdings konnte
man den Eidgenossen eine schöne Portion Mutterwitz nicht
absprechen, und dieser läutete auch im Schweizerherzen
mir güldenen Schellchen einer Schalkskappe und wagte in
träfer Bemerkung den Nagel auf den Kopf zu treffen.
Endlich hat auch der Schweizer den blühenden Herzlein-
busch des Humors entdeckt. Humor ist aber ja nicht mit
beißender Satire zu verwechseln, sondern versöhnlich und
harmlos und offenbart sich als lachender Liebling des
Geistes. Es ist daher sicher der richtige Augenblick, daß
zwei Künstler, nämlich Fritz Boscovits und Otto Hellmut
Lienert, gemeinsam mit einem frohen Gchwcizerbuch dem

Weltschmerz auf den Leib rücken und sich mit einem herz-
lichen Beitrag volkstümlicher, heimatlicher Heiterkeit auf
origineller Weise in die Front der geistigen Landesver-
teidigung stellen.

Rudolph Bolo Maeglin: Gilberte de Courgenah. Ein
Roman aus der Grenzbeseyung 1914 bis 1918. Mit Zeich-
nungen von Karl Hindenlang. 248 Seiten. Brosch. Fr.
4.26, Leinen Fr. 5.86. Eugen Rentsch Verlag, Erlenbach-
Zürich.

Wem wäre nicht der Name der Frau geläufig, die
diesem Buch den Titel gegeben hat. Es ist ein heiter-
ernster Soldatenroman, der schöne Erinnerungen aus der
jurassischen Grenzbesetzungszeit wieder aufleben läßt. Er
setzt sich ein für die unzertrennlichen „Fünf von der Bat-
terie 36", die in allen Fährnissen des Dienstes wie Pech
und Schwefel zusammenhalten und sich in ihrer Anhäng-
lichkeit an das freundliche, stets hilfsbereite, aus Hans
Indergands frischem Soldatenlied bekannte Wirtstöchter-
chen von Courgenah durch keinerlei Intrigen beirren
lassen. Soldatenleben garniert das Buch, gespiesen mit
träfem Witz und saftigem Humor) empfindsame Regungen
tauchen auf und gelegentlich Verleiderperioden und Mo-
mente ernster Spannung) am Ende aber triumphiert stets
die in hunderttausend Soldatenherzen weiterlebende Gil-
berte. Der Schlichtheit und Natürlichkeit ihres Wesens
entsprechend, hat Maeglin dieses Buch geschrieben, das
keine anderen Ambitionen hat, als diese: den alten und

jüngeren Troupiers (und daneben auch den Soldaten-
frauen und Zivilisten) ein Stücklein jener Zeit in Erinne-
rung zu rufen.
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